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KHD-Buchladen

Liebe Freunde und Förderer des Kärntner Heimatdienstes!

Auch in dieser Ausgabe des „Kärntner“ finden Sie auf den Seiten 4–5 den Spendenaufruf zur Unter-
stützung unserer Arbeit. Die Spenden, die Sie, geschätzte Leser des „Kärntner“ uns aufgrund der 

letzten vier Ausgaben zukommen ließen, wurden zum großen Teil bereits widmungsgemäßes ausge-
schüttet. Zum einen natürlich ganz allgemein für unsere intensive Arbeit – lesen Sie dazu mehr im In-
nenteil – zum anderen für die Opfer der jüngsten Naturkatastrophe im Kärntner Gegendtal. Auch dazu 
finden Sie einen Bericht im Blattinneren (Seite 6). Die Spendenaktion für die Ukrainedeutschen Kinder 
läuft weiter, da wir deren Einladung nach Kärnten wohl erst nach Kriegsende realisieren können.

Beim Alten bleibt, dass jeder Spender sich aus den auf dieser Seite angeführten Publikationen, Bü-
chern und Film-DVDs des Heimatdienstes ein Exemplar seiner Wahl aussuchen kann. ♦

Suchen Sie sich einfach eines der genannten Bücher 
aus, senden uns die Kennzahl und Lieferadresse per 

E-Mail bzw. rufen uns an und überweisen den Betrag, den Sie für angemessen halten.  
Ihre Spenden kommen unseren vielen gemeinnützigen Projekten zugute!

Hans Steinacher  
– in Licht und Schatten
Kennzahl  
B0522_01

Die Kärntner Kon-
sensgruppe – Eine 
Erfolgsgeschichte
Kennzahl  
B0522_02

Die Post während der 
Kämpfe und der Volks-
abstimmung in Kärnten
Kennzahl  
B0522_03

Der Ortstafelstreit
Kennzahl  
B0522_04

Der Heimat im Wort
DVD – Teil I und II
Kennzahl  
B0522_05

Wenn Sie wollen, können Sie die 
 Bücher direkt bei uns im KHD-
Büro in der  Prinzhoferstraße 8 
in  Klagenfurt abholen. 

Bitte um Voranmeldung!
E-Mail: office@khd.at 
Tel.: 0463-54002
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In eigener Sache

Das fünfte Mal in diesem Jahr 
ergeht der „Kärntner“ in 

seiner neuen Aufmachung als 
Gratiszeitung, persönlich adres-
siert an mehr als 10.000 Kärntner 
Haushalte.

Und wieder informieren wir 
über die vielfältige Arbeit des KHD, 
über unsere Leistungen, aber auch 
über Auseinandersetzungen, in 
die der Heimatdienst verwickelt 
ist. Weiters lesen Sie über die ak-
tuellen Entwicklungen in Kärnten 
und im Alpen-Adria-Raum, insbe-
sondere über die Friedenspolitik in 
diesem Raum und natürlich über 
die Probleme des Zusammenlebens 
der Deutschkärntner Mehrheit 
und der slowenische Minderheit 
im Lande. Darüber hinaus berich-
ten wir über aktuelle Volksgrup-
penfragen aus anderen Bereichen 
Europas und überdies über andere 
aktuelle Probleme aus Politik Wirt-
schaft und Kultur.

Klar ist, dass sich der „Kärntner“ 
als überparteiliche patriotische 
Plattform versteht, verpflichtet der 
Demokratie und den Menschen-
rechten, wobei er für Kärntner 
Heimatliebe, für österreichischen 
Patriotismus und wohlverstandene 
europäische Gesinnung eintritt. ♦

Die aktuelle Ausgabe  
des „Kärntner“ finden  
sie auch unter 
www.KHD.at
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ZUM GELEIT

Das zentrale Projekt des Kärnt-
ner Heimatdienstes für das 

Jahr 2022 widmet sich bekannt-
lich der Friedensarbeit. Dies nicht 
zuletzt deshalb, da wir heuer se-
hen mussten, dass der Krieg nach 
Europa zurückgekehrt ist. Und 
nachdem völlig klar ist, dass der 
Frieden auch in unserer schein-
bar so friedlichen und wohlha-
benden Region, dem Alpen-Adria-
Raum, nicht selbstverständlich 
ist, wissen wir dass man sich die-
sen Frieden immer aufs Neue er-
arbeiten muss. Und klar ist auch, 
dass der Frieden im eigenen Haus, 
also in unserer unmittelbaren 
Umgebung, in unsere Kärntner 
Heimat beginnt.

So lautete das Motto dieses Pro-
jekts also „Vom Schlachtfeld 

zur Friedensregion Alpen-Adria“. 
Dazu konnten wir am 17. Sep-
tember im Europa-Haus in Kla-
genfurt ein breit angelegtes Sym-
posium organisieren, bei dem 
Referenten und Diskutanten aus 
Slowenien, aus Friaul und Kroa-
tien, sowie natürlich aus Kärn-
ten teilnahmen. Dass wir diese 
Veranstaltung gemeinsam mit 
Persönlichkeiten aus der slowe-
nischen Volksgruppe durchführ-
ten, wurde allenthalben bereits 
als Signal für diese Friedensarbeit 
im eigenen Haus, also auf Kärnt-
ner Boden gewertet. Dass es dabei 
neben den prominenten Histori-
kern trotz massiver Unterschiede 
in den politisch – historischen 
Standpunkten gelang, Persön-
lichkeiten wie den freiheitlichen 
Alt-Landeshauptmann Gerhard 

Dörfler, den slowenischen Ex 
Staat Sekretär Josip Jesih und den 
friulanischen Vizepräsidenten 
des Parlaments in Triest von der 
Lega Stefano Mazzolini am Podi-
um zusammenzubringen, bewies 
ebenso die Fähigkeit des Kärnt-
ner Heimat Dienstes, den Dialog 
zu führen und zu fördern. Das 
Echo in den wichtigsten Medien 
des Landes auf diese Veranstal-
tung war entsprechend positiv.

Am Tag darauf fand in Malbor-
geth im Kanaltal das „Treffen der 
Kulturen“ statt, das der Heimat-
dienst gemeinsam mit den beiden 
Kanaltaler Kulturvereinen bereits 
zum zweiten Mal organisierte. 
Unsere Vorstandsmitglied Karl-
Heinz Moschitz gelang es dabei, 
rund ein Dutzend Kulturgruppen, 
Chöre, Orchester und Solisten 

Deshalb beginnt der  
Frieden im eigenen Haus

VON ANDREAS MÖLZER

Ohne Ihre Spende  
kein  

Heimatdienst!
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: Raiffeisen-Landesbank Kärnten

IBAN: AT66 3900 0000 0100 3250 
BIC: RZKTAT2K

Mit Ihrer SPENDE unterstützten Sie:
▶ Unser Eintreten für Heimatliebe und zeitgemäßen Patriotismus.
▶ Die Traditionspflege des 10. Oktober 1920 als zentraler Teil der Kärntner Identität.
▶ Die Friedens- und Verständigungsarbeit des Kärntner Heimatdienstes im Lande.
▶ Den Ausgleich zwischen Deutschkärntnern und der slowenischen Volksgruppe.
▶ Unsere Unterstützung von altösterreichischen Volksgruppen in ganz Europa.
▶ Unsere Bemühungen zur Erhaltung der kulturellen Vielfalt im Alpen-Adria-Raum.

Ihre Spende ermöglicht unsere Arbeit
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ZUM GELEIT

aus allen Bereichen des Alpen Ad-
riaraums zu gewinnen, die dem 
zahlreichen Publikum bei Speis 
und Trank, Spezialitäten aus Slo-
wenien, Friaul und Kärnten trotz 
des regnerischen Wetters einen 
unterhaltsamen Tag bescherten.

Zu sagen wäre noch, dass die-
ses Projekt der Friedensarbeit 

im Alpen -Adria -Raum noch vor 
Weihnachten in einer Publika-
tion mit den Beiträgen aller Re-
ferenten und einer Film-Doku 
seinen Niederschlag finden wird. 
Damit soll über die Besucher des 
Symposiums und des Treffens der 
Kulturen hinaus ein breites Publi-
kum über die Arbeit des Heimat-
dienstes informiert werden.

Bereits drei Tage später am 20. 
September ging es weiter. Der 
Heimatdienst bat gemeinsam 
mit dem Zentralverband Slowe-
nischer Organisationen zur Pres-
sekonferenz. Das Thema: 50 Jahre 
Kärntner Ortstafelsturm. Vor den 
gesamten Medien des Landes, 
Fernsehen, Radio und Presse er-
läuterten dabei KHD-Obmann 

Mölzer gemeinsam mit dem ZSO-
Vorsitzenden Manuel Jug und 
den Zeitzeugen Marjan Sturm 
von der slowenischen Seite und 
Josef Feldner vom Kärntner Hei-
matdienst ihre unterschiedlichen 
Sichtweisen der damaligen Ereig-
nisse und die gemeinsam daraus 
zu ziehenden Lehren.

Auch dieser gemeinsame Me-
dienauftritt mit Vertretern der 

slowenischen Volksgruppe wur-
de von politischen Beobachtern 
und der Kärntner Öffentlichkeit 
als starkes Signal der Versöhnung 
und der Friedensarbeit gewertet.

In der selben Woche fand 
schließlich noch die Übergabe 

des Spendenschecks an die Un-
wetteropfer des Kärntner Gegend-
tals statt. Der Heimatdienst hatte 
aufgerufen für die Sanierung des 
völlig verwüsteten Sportplatzes 
der Gemeinde Treffen zu spen-

den, wo die Gegendtaler Kinder 
Fußball zu spielen pflegten. Um 
diesen Kindern ihren Sportplatz 
wiedergeben zu können, kamen 
immerhin 6.000 Euro zusammen, 
wobei die Villacher Schülerver-
bindung Burschenschaft Arminia 
und die Grazer akademische Ver-
bindung Corps Vandalia, die ihr 
Sommerfest immer am Ossiacher 
See feiert, sich durch besonders 

großzügige Spenden 
auszeichneten. Auch 
diese Spendenaktion 
des Heimatdienstes 
beweist, dass der An-

spruch in unserem Vereinspro-
gramm, karitativ im Lande tätig 
zu sein, kein leeres Wort ist.

Sie sehen also, verehrte Leser des 
„Kärntner“ und Freunde des 

Kärntner Heimatdienstes, dass 
die Tage und Wochen vor dem 10. 
Oktober, unserem Landesfeiertag, 
für uns immer eine Zeit verstärk-
ter Aktivitäten ist. Wir hoffen, 
damit auch in ihrem Sinne tätig 
zu sein und bauen weiterhin auf 
Ihre Unterstützung ! ♦

Der Frieden in unserer 
 Alpen-Adria-Region ist nicht 
selbstverstädnlich.

Was macht der Kärntner Heimatdienst mit Ihrer Spende?
▶ Alle Funktionäre des KHD arbeiten ehrenamtlich und unentgeltlich.
▶ Als Kärntner „Think Tank“ produziert er Zeitungen, Bücher, Filme und Internetbeiträge.
▶ Als patriotische „NGO“ organisiert er Versammlungen, kulturelle Treffen und Seminare.
▶ Dabei gilt sein Hauptaugenmerk der Erhaltung und Stärkung der Kärntner Identität.
▶ Heimatverbundene Traditionspflege und Offenheit für Neues sind ihm wichtig.
▶ Damit nimmt er am politischen und gesellschaftlichen Diskurs im Lande teil.

Warum braucht der Kärntner Heimatdienst ihre Spende?
▶ Weil er sein Vereinsvermögen jahrelang selbstlos in diese Projekte investiert hat.
▶ Weil bescheidene öffentliche Förderungen und private Sponsoren nicht ausreichen.
▶ Weil die massive Teuerung – etwa beim Zeitungsdruck – auch den KHD betrifft.
▶ Weil jede Spende, sei sie noch so klein, ein Ausdruck der Solidarität mit uns ist.
▶ Weil sie mit Ihrer Spende beweisen, dass den Kärntnern ihre Heimat wichtig ist.
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KHD-AKTIV

Landtagspäsident Reinhard 
Rohr empfing unlängst 
eine Delegation des Kärnt-
ner Heimatdienstes mit 
Obmann Andreas Mölzer, 
Ehrenobmann Josef Feldner 
und Landtagspräsidenten 
a. D. Rudi Schober

Heimat-Hilfe für  
Gegendtaler Unwetteropfer

Hart getroffen hat es das gesamte Ge-
gendtal bei Unwettern Anfang des 

Sommers. Auch der Fußballplatz des SV 
Treffen wurde vernichtet, der Schaden ist 
hoch und noch ist nicht klar, wann dieser 
wieder bespielbar ist. Daher hat es sich der 
Kärntner Heimatdienst unter Obmann-
schaft von Andreas Mölzer unter wesentli-
cher finanzieller Beteiligung der akademi-
schen Studentenverbindung Vandalia Graz 
und der Mittelschulverbindung Arminia 
Villach zur Aufgabe gemacht, Spenden für 
den starken Nachwuchs des SV Treffen zu 
sammeln. Nun konnte die stolze Summe 
von 6.000,- Euro an den Verein, zweckge-
bunden für den Nachwuchs übergeben 
werden. ♦

6.000,- Euro Spenden an den 6.000,- Euro Spenden an den 
Nachwuchs des SV TreffenNachwuchs des SV Treffen
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KHD-AKTIV

VON ANDREAS MÖLZER

Wir befinden uns im Krisen-
modus, nicht nur in Österreich, 
nein, europaweit, wenn nicht 
gar global. Die Klimakrise – das 
Wetter spielt verrückt. Eine 
Weltwirtschaftskrise kündigt 
sich an. Die Inflation hat dra-
matische Ausmaße angenom-
men und eine Rezession dürfte 
sich anbahnen. Überdies ist die 
Corona-Pandemie noch nicht 
ausgestanden und die horrende 
Kostensteigerung im Energie-
sektor ist ein weiterer Faktor 
dieser multiplen Krise.

Das Bedenklichste an die-
ser Entwicklung ist neben der 
drohenden Verarmung, dass 
womöglich alte Konflikte auf-
brechen, die man längst für über-
wunden hielt. Und das womög-
lich auch in unserer scheinbar so 
friedlichen und sicheren Region. 

Wir sollten nämlich nicht 
vergessen, was alles in den ver-
gangenen 100 Jahren, beginnend 

mit dem Ersten 
Weltkrieg, über 
die instabile 
Zwischenkriegs-
zeit, den Zweiten 
Weltkrieg, den 

Kalten Krieg und schließlich die 
Balkankriege nach dem Zerfall 
Jugoslawiens zwischen Alpen, 
Adria und Donau geschehen ist: 
Schwerste soziale Spannungen, 
nationaler Hass und schließlich 
das gegenseitige Morden in den 
Schützengräben des Weltkriegs, 
im Angriffskrieg Hitler-Deutsch-

lands, im Partisanenkrieg und 
den blutigen Vergeltungsmaß-
nahmen auch nach dem Krieg, 
sowie in den diversen mörderi-
schen Versuchen, ethnische Säu-
berungen durchzuführen.

Friedensarbeit ist daher gera-
de in den Zeiten dieser multiplen 
Krise das Gebot der Stunde. Und 
der Frieden beginnt bekannt-
lich im eigenen Haus. Wenn 
also dieser Tage in Klagenfurt 

ein breit angelegtes Symposium 
zum Thema „Vom Schlachtfeld 
zur Friedensregion Alpen-Ad-
ria“ stattfindet, ist dies ein Teil 
solcher Friedensarbeit. Ebenso 
wie der dabei intendierte Dialog 
zwischen der Deutschkärntner 
Mehrheitsbevölkerung und den 
Kärntner Slowenen.

Die Ukraine ist nicht so weit 
von uns entfernt, wie man das 
gerne glaubt. Die ukrainische 
Grenze ist von Wien kaum wei-
ter entfernt als Klagenfurt. Und 
der Kosovo und Bosnien, wo ge-

genwärtig wieder ethni-
sche Konflikte hochko-
chen, sind nur wenige 
Autostunden von Kärn-
tens Südgrenze entfernt.

Um also die Dämonen der 
Vergangenheit auch für unsere 
Tage zu bannen, gilt es auch für 
uns, am Schnittpunkt der slawi-
schen, der romanischen und der 
germanischen Welt, in dieser 
so einzigartigen europäischen 
Region des Zusammentreffens 
der großen Völkerfamilien Frie-
densarbeit zu leisten. Denn die-
ser Frieden muss stets aufs Neue 
gewonnen werden. ♦

Der Frieden beginnt Der Frieden beginnt 
im eigenen Hausim eigenen Haus

Die Ukraine ist nicht so weit 
von uns entfernt, wie man 
das gern glauben möge.

Der Kärntner Heimatdienst in Diskussion mit Vertretern  
aus Slowenien, Italien und Kroatien:

▶ wissenschaftliches Symposium in Klagenfurt
▶ und Treffen der Kulturen in Malborgeth 

Am 16. September des Jahres fand in 
Klagenfurt auf Initiative des Kärnt-

ner Heimatdienstes ein wissenschaftliches 
Symposium statt, das sich der Friedensar-
beit im Alpen-Adria-Raum widmete. Ge-
meinsam mit Persönlichkeiten aus dem 
Zentralverband der Kärntner Slowenen 
und Persönlichkeiten aus Slowenien, Fri-
aul und Kroatien diskutierte man über 

„alte Konflikte und neue Kooperatio-
nen“, über “alte Gegensätze und neue Ge-
schichtsbilder“.

Moderiert von Marjan Sturm, dem ehe-
maligen Obmann des Zentralverbandes der 
Kärntner Slowenen, debattierten der ehe-
malige Kärntner Landeshauptmann Ger-
hard Dörfler mit dem ehemaligen sloweni-
schen Staatsekretär Boris Jesih und Stefano 

Vom Schlachtfeld zur  Vom Schlachtfeld zur  
Friedensregion Alpen-AdriaFriedensregion Alpen-Adria  

Grußworte durch den 
Bürgermeister von 
Klagenfurt Christian 
Scheider
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KHD-AKTIV

Mut zur Gemeinsamkeit
VON LANDESHAUPTMANN  
DR. PETER KAISER

„Vom Schlachtfeld zur 
Friedensregion Alpen-
Adria“ fasst als Motto 
einer gerade in diesen 
Zeiten höchst aktu-
ellen Veranstaltung 
nicht nur eine über 
Jahrhunderte sich er-
streckende Geschichte 
kriegerischer Ausein-

andersetzung inmitten Europas in 
einem Satz zusammen. Darin wird 
in wenigen Worten auch der weite 
Weg angedeutet, an dessen Anfang 
sich drei Volksgruppen aus unter-
schiedlichsten Motiven feindselig 
gegenüberstanden, dann blutig 

bekriegten, um einander nach 
kurzem, erschöpften Innehalten 
wieder jahrzehntelang unversöhnt 
das Leben schwer zu machen – um 
schließlich doch zu einem friedli-
chen Zusammenleben zu finden, 
das heute in aller Welt als vorbild-
lich gelobt wird.

Eine geglückte Überwindung 
historisch gewachsener Traumata 
ist grundlegend mit der Aufarbei-
tung der sie reflektierenden Fami-
liengeschichten verbunden. Dazu 
ist Mut, Vertrauen und die Bereit-
schaft, offen miteinander zu spre-
chen, unabdingbar. In den letzten 
Jahren haben viele Angehörige 
der deutsch, slowenisch und ita-
lienisch sprechenden Volksgrup-
pen die Bereitschaft gefunden, 

sich dieser oft schmerzvollen 
Aufgabe zu unterwinden. Sie ha-
ben es, und ihre Enkel werden 
es bestätigen, besser gemacht als 
ihre Vorfahren, ohne deren Leid 
auszublenden oder kleinzureden. 
Das Resultat ist keine plötzlich 
ideale Welt, sondern ein verän-
dertes, offeneres, einander wert-
schätzendes Zusammenleben in 
einer Region Europas, die so reich 
an Naturschönheit, kulturellen 
und wirtschaftlichen Verflech-
tungen ist wie kaum eine andere. 
Allein für das bisher Erreichte sei-
en alle daran Beteiligten aufrich-
tig bedankt und aufgemuntert, 
den eigeschlagenen Weg des Frie-
dens und der Versöhnung weiter 
zu beschreiten. Nicht nur unse-
re kleine, auch die große Welt 
braucht solche Initiativen mehr 
denn je. ♦

Mazzolini, dem Vizepräsidenten des Regio-
nalrats von Friaul-Julisch Venetien, sowie 
Manuel Jug, dem neuen Obmann des Zen-
tralverbands der Kärntner Slowenen und 
Hans Haider, dem Vorsitzenden des Ver-
eins „Erinnern“ über die Entwicklung des 
Alpen-Adria-Raumes während des letzten 
Jahrhunderts. Dabei wurden höchst un-
terschiedliche Positionen erläutert, jedoch 
das gemeinsame Ziel, nämlich den Frieden 

um jeden Preis zu erhalten, definiert. Man 
war sich einig, dass der Frieden auch in 
unserer Region keineswegs selbstverständ-
lich sei und dass dieser Frieden immer im 
eigenen Haus beginnen müsse.

Dass die Grußworte des Landeshaupt-
manns von Kärnten, Peter Kaiser, aber 
auch die Vorträge der Referenten aus Slo-
wenien in slowenische Sprache vorgetra-
gen wurden, war für eine Veranstaltung 

Zum Thema „Alte Konflikte und neue 
Kooperation“ diskutierten unter 
Leitung von Marian Sturm: Stefano 
Mazzolini, Gerhard Dörfler, Manuel Jug, 
Boris Jesih und Hans Haider (v.l.n.r.)
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KHD-AKTIV

des Kärntner Heimatdienstes ebenso be-
merkenswert wie die Tatsache dass diese 
mit organisatorischer Beteiligung von 
Persönlichkeiten aus dem Zentralverband 
der Kärntner Slowenen stattfand. Allein 
dies wurde bereits als starkes Signal der 
Friedensarbeit des KHD im Verein mit der 
Kärntner Konsensgruppe gewertet.

Auch die Tatsache, dass der Vorsitzende 
des Rats der Kärntner Slowenen, Valen-
tin Inzko, die Veran-
staltung als Zuhörer 
besuchte, erregte Auf-
sehen. Im Rat der 
Kärntner Slowenen 
herrscht nämlich bis-

lang große Skepsis gegenüber der Friedens- 
und Verständigungsarbeit des Kärntner 
Heimatdienstes

Bei der zweiten Podiumsdiskussion die-
ses Symposiums, die von KHD-Obmann 
Andreas Mölzer geleitet wurde, diskutier-
ten der Klagenfurter Historiker Ulfried 
Burz, sowie sein Fachkollege Hellwig Va-
lentin, der slowenische Historiker Danijel 
Grafenauer vom Club der Kärntner Slo-
wenen in Maribor und Arthur Rossbacher 
vom Club „tre populi“ gemeinsam mit dem 
Ehrenobmann des Heimatdienstes Josef 

Feldner und dem Vertreter des Kroatischen 
Weltkongresses, Josip Stjepandic. 

Dabei schilderte Ulfried Burz die Ent-
wicklung Kärntens seit der Volksabstim-
mung von 1920 und die Veränderung der 
alten Geschichtsbilder, die weitgehend 
deutschnational geprägt waren, in Rich-
tung auf neue Geschichtsbilder, die in der 
Volksabstimmung primär einen demo-
kratischen Akt sehen und die slowenische 

Beteiligung am Votum für 
Österreich würdigen. Der 
slowenische Historiker Da-
nijel Grafenauer bezeichnete den Alpen-
Adria-Raum als Laboratorium für die Ent-
wicklung einer vormals von schweren 
Konflikten gekennzeichneten Region hin 
zu einer Friedensregion. Weiters zeichnete 
der Klagenfurter Historiker Hellwig Valen-
tin ein Bild der grenzüberschreitenden Zu-
sammenarbeit im Alpen-Adria-Raum und 
bezeichnete diesen als einen wichtigen 
Kristallisationspunkt für die europäische 
Integration. Der kroatische Vertreter Dr. 
Josip Stjepandic schilderte die gegenwär-
tige Lage in Bosnien-Herzegowina, wo sich 
derzeit das Bild vom Gegenteil einer Frie-
densregion zeigt. Hier dominieren Kon-
flikte, Gewaltbereitschaft und nationaler 
Hass. Rossbacher schilderte am Beispiel des 
Clubs „tre populi“ zivilgesellschaftliche In-
itiativen, die konkret die Entwicklung zur 
Friedensregion Alpen-Adria ermöglichten 
und Josef Feldner plädierte für einen Dia-
log zwischen den ehemaligen Streitpartei-
en ohne nationale Selbstaufgabe.

Zum Thema „Alte Gegen-
sätze und neue Ge-
schichtsbilder“ dikutierten 
unter Leitung von Andreas 
Mölzer: Josef Feldner, 
Arthur Rossbacher, Danijel 
Grafenauer, Ulfried Burz, 
Hellwig Valentin und Josip 
Stjepandic (v.l.n.r.)

KHD-Obmann  Andreas 
Mölzer eröffnet das 
Symposium vom 16. 
September
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KHD-AKTIV

Treffen der Kulturen  
– ein Senza-Confini-Sommerfest
Am 17. September fand trotz des regne-

rischen und stürmischen Wetters im Ka-
naltaler Malborgeth das Treffen der Kultu-
ren statt, das der Heimatdienst gemeinsam 
mit den beiden Kanaltaler Kulturvereinen 
bereits das zweite Mal organisiert. Zuerst 
fand dieses Treffen der Kulturen in Arnold-
stein im Jahre 2018 statt, 2020 fiel es wegen 
Corona aus, um nunmehr im wunderschö-
nen Palazzo Veneziano unter Teilnahme 
zahlreicher Kulturgruppen aus Slowenien, 
Friaul und Kärnten über die Bühne zu ge-
hen. 

Freibier, gesponsert von der Villacher 
Brauerei, Kärntner Speck, Schinken und 
Sassaka-Brote, gesponsert von der Wern-
berger Großfleischerei Fruhmann, friula-
nische Pasta und friulanischer Wein, sowie 
slowenische Cremeschnitten bildeten das 
kulinarische Rahmenprogramm für eine 
bunte Palette musikalischer Darbietun-
gen aus allen Gegenden des Alpen-Adria-
Raumes. Völkerverbindung und Friedens-
arbeit besteht eben in erster Linie aus der 
freundschaftlichen Begegnung der Men-
schen. Und so konnten Besucher aus Slo-
wenien und aus Kärnten gemeinsam mit 
den Gastgebern aus Friaul so etwas wie ein 
Senza-Confini-Sommerfest begehen. ♦
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Am Samstag, dem 17. September, fand im 
Palazzo Veneziano (Bild rechts) in Malborgeth 
das „Treffen der Kulturen – Senza-Confini-Som-
merfest“ statt. Im wundervollen Innenhof des 
Palazzo (Bild links) mit der gewaltigen Linde 
traten zahlreiche Künstler und Abordnungen 
aus Kärnten, Italien und Slowenien auf.

KHD-Kassier Andreas Skorianz und KHD-Ob-
mann Andreas Mölzer mit Gattin (Bild unten) 
gemeinsam mit einer Abordnung aus Kärnten 
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Treffen der Kulturen Treffen der Kulturen 
Senza-Confini-SommerfestSenza-Confini-Sommerfest

Gemeinsam mit den beiden  Kanaltaler 
Kulturvereinen, der Kärntner 

 Konsensgruppe, der  Österreichischen 
Landsmannschaft und mit der 

 Unterstützung der  „Comunitá di 
 Motagnia del Canal del Ferro e 

 Valcanale“ wurde diese Feier ermöglicht

Die Gruppe „Famos“ aus Kärnten gibt es seit 2018: 
Sie können auf eine erfolgreiche musikalische Lauf-
bahn zurückgreifen und möchten noch lange unser 
Publikum begeistern (Bild oben)

KHD-Obmann Andreas Mölzer eröffnet das  „Treffen 
der Kulturen“: Den Rahmen hierfür hat die Trach-
tenkapelle Weißenstein geboten. Die Musikkapelle 
Weißenstein wurde bereits 1963 gegründet. Zur Zeit 
umfasst diese 40 aktive Musikinnen und Musikanten. 
Kapellmeisterin ist Elisabeth Isepp und Obfrau ist 
Andrea Mößlacher (Bild unten)

Bi
ld

: K
KV



12  Der Kärntner | 5/2022

KHD-AKTIV

Frieden über die Grenzen ist die Garantie 
für eine erfolgreiche Zukunft
VON LANDTAGSPRÄSIDENT  
ING. REINHART ROHR

Das Motto „Vom 
Schlachtfeld zur Frie-
densregion Alpen-
Adria“ könnte ange-
sichts der aktuellen 
Geschehnisse in Euro-
pa, mit dem fürchter-
lichen Angriffskrieg 
Russlands gegen die 
Ukraine, nicht besser 

gewählt sein. Krieg ist niemals 
die Lösung, sondern immer nur 
die Ursache für neue Probleme 
und Tragödien. Das hat uns die 
Geschichte über Jahrhunderte 
gelehrt. Sie hat uns aber auch 
gezeigt, dass wir als Gesellschaft 

im Stande sind, die Folgen des 
Krieges zu überwinden: durch 
Wiederaufbau, der oftmals Ge-
nerationen lang dauert, durch 
Aufarbeitung der Traumata, die 
der Krieg hinterlässt und durch 
Aussöhnung zwischen vormals 
Verfeindeten. Dafür braucht es 
vor allem eines: Mut. Den Mut 
zur Verständigung und Vertrau-
ensbildung, der den Dialog in 
Gang setzt 
und letzt-
lich ein 
friedliches 
Z u s a m -
menleben 
ermöglicht.

A l l e n , 
die diese 

unschätzbar wertvolle Friedens-
arbeit geleistet haben und auch 
heute noch leisten, gilt mein herz-
liches DANKE. Wer es im Kleinen 
geschafft und dazu beigetragen 
hat, ist auch in der Lage, den An-
spruch auf das Große, den Frieden 
auf dieser unserer einzigen und 
gemeinsamen Welt, einzufordern 
und voranzubringen. ♦
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Vom „Hörnerklang Alpe Adria“ (Bild 
rechts), über die Gruppe „Wörther-
seeklang“ (Bild unten links) bis hin 
zu den Jüngsten gemeinsam mit der 
Gruppe „Die Doganiers“ aus Saifnitz/
Camporosso: das Programm hat für 
alle Besucher etwas geboten
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„Alphornbläser  
Valcanale“ 

Die Gruppe „Alphornbläser Valcanale“ hat sich in der heu-
tigen Formation im Jahr 2017 durch die Mitarbeit des mu-

sikalischen Leiters und Komponisten Hans Peter Stinnig ge-
bildet. Die Gruppe ist ein fixer Bestandteil der musikalischen 
Aktivitäten des Kanaltaler Kulturvereins in Kärnten gewor-
den. 

Die Musikstücke der Gruppe umfassen Weisen aus dem All-
gäu, aus der Schweiz und Österreich. Ein ganz hervorstechender 
Anteil sind aber die von der Gruppe besonders leidenschaftlich 
vorgetragenen Kompositionen des musikalischen Leiters. 

Seit 2010 sind die Mitglieder bereits in verschiedenen For-
mationen mit immer demselben Kern aufgetreten. Von Triest 
bis Hamburg und natürlich mit dem Schwerpunkt Kanaltal, 
Slowenien und Kärnten hat die Gruppe Messen gestaltet, Feste 
und Almen sowie den Advent klingen lassen. 

Die Liste der Auftritte seit 2010 und insbesondere seit 2017 
weist nun mehr als 100 Auftritte auf. Ein besonderer Schwer-
punkt ist die Mitnahme und verstärkte Einbindung der musi-
kalischen Jugend. ♦
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Ganz traditionell ging es mit 
dem Chor „Mešani pevski 
zbor Kranjska Gora“ (Bild 
oben) und den „Alphornblä-
sern Valcanale“ (Bild links) 
durch den Tag: So vielfälltig 
wie das Kulturprogramm 
beim „Treffen der Kulturen“ 
war dann auch die kulinari-
sche Versorgung der zahlrei-
chen Besucher
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AUS DEN VERBÄNDEN

Am Mittwoch, dem 31. August 
2022, besuchte der slowenische 
Staatspräsident Borut Pahor 
den Sitz des Dachverbandes der 
Kulturvereine der deutschspra-
chigen Volksgruppe in Slowe-
nien und nahm an der Mitglie-
derkonferenz teil. In dem fast 
zwei Stunden andauernden 
Gespräch haben die Mitglieds-
vereine über die kulturelle 
 Tätigkeit und deren Bemühun-
gen um den Erhalt der deut-
schen Minderheitensprache in 
Slowenien berichtet. Es wurde 
auch über die möglichen Ver-
besserungen und rechtlichen 
Lösungen des Minderheitensta-
tus gesprochen.

VON CHRISTIAN LAUTISCHER

Der Dachverband der Kulturvereine der 
deutschsprachigen Volksgruppe in Slowe-
nien wurde am 31. August zur Mitglieder-
konferenz der Vereine zusammenberufen, 
an der der slowenischen Staatspräsident 
Borut Pahor als Ehrengast teilnahm. Im 
längeren Gespräch wurden dem hohen 
Gast die Aktivitäten unserer Mitgliedsver-
eine präsentiert. Der Dachverband besteht 
aktuell aus acht Kulturvereinen aus ganz 
Slowenien. 

Staatspräsident Borut Pahor hat sich 
in seiner Rede für die konstruktive Arbeit 
der Dialoggruppe beim slowenischen Kul-
turministerium in Zusammenarbeit mit 
den zuständigen Ressortabteilungen ein-
gesetzt. Außerdem begrüßte er die sicht-
baren Fortschritte der letzten Jahre: „Die 
Erhöhung der finanziellen Mittel, die Wis-
senschaftler stehen derzeit im intensiven 
Austausch, ein gemeinsames historisches 
Nachschlagewerk zu erstellen, das in un-
serer Öffentlichkeit das Verständnis zur 

Slowenischer Staatspräsident zu BesuchSlowenischer Staatspräsident zu Besuch

Der slowenische Staats-
präsident Borut Pahor 
wird von Christian Lauti-
scher durch die Wan-
derausstellung „In zwei 
Welten – 25 deutsche 
Geschichten“ geführt
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Rolle der Deutschsprachigen in unserer ge-
meinsamen Vergangenheit stärken wird“, 
fügte er noch hinzu. 

Staatspräsident Borut Pahor hat sich im 
Anschluss an die Veranstaltung die inter-
nationale Wanderausstellung „IN ZWEI 
WELTEN – 25 deutsche Geschichten“ ange-

schaut, die bis Ende November 2022 im 

Schweigerhaus am Alten Markt 11a in 
Laibach der slowenischen Öffentlichkeit 
gezeigt wird. Die Ausstellung ist online 
zugänglich und ein Projekt der Föderalisti-
schen Union Europäischer Nationalitäten 
(FUEN/AGDM). 

Die Vertreter der deutschsprachigen 
Kulturvereine haben Staatspräsident 
Pahor über die Lage der deutschsprachi-
gen Volksgruppe in Slowenien berichtet. 
Darüber hinaus wurde der gemeinsame 
Wunsch nach der verfassungsmäßigen 
Anerkennung der Volksgruppe zum Aus-
druck gebracht. Zum 20. Jahrestag der 
Unterzeichnung des Kulturabkommens 
zwischen Österreich und Slowenien wird 

unser Dachverband ein Memorandum 
vorbereiten, mit dem wir die slowenische 
Politik auf Versäumnisse und Verbesse-
rungsmöglichkeiten aufmerksam machen 
wollen. 

Die deutschsprachige Volksgruppe in 
Slowenien stellte einst die zahlenmäßig 
stärkste ethnische Minderheit im slo-
wenischen Raum dar. Die autochthone 

deutschsprachige Volksgruppe 
zählt nach eigener Einschätzung zwischen 
3.000 und 5.000 Staatsbürger Sloweniens 
mit deutscher Muttersprache. Sie ist in 
Kulturvereinen im gesamten Staatsge-
biet Sloweniens organisiert und durch 
den Dachverband der Kulturvereine der 
deutschsprachigen Volksgruppe in Slowe-
nien vertreten. ♦

Dachverband der Kulturvereine 
der deutschsprachigen Volks-
gruppe in Slowenien;  
Tel.: 0038 6(0)64-277-626,  
E-Mail: christian.lautischer@gmail.com  
Rückfragen an:  
Christian Lautischer, Obmann

Der slowenische Staatspräsident Borut Pahor 
folgte der Einladung des Dachverbandes der 
Kulturvereine der deutschsprachigen Volks-
gruppe in Slowenien: Mögliche Verbesserun-
gen und rechtliche Lösungen des Minderheiten-
status waren eines der Gesprächsthemen
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Bei einem erhebenden Kul-
turfest der Volksdeutschen in 
Schlesiens Hauptstadt Breslau 
konnten nicht nur wunderbare 
Erlebnisse gesammelt werden, 
sondern auch die Nöte der 
Deutschen in Polen erforscht 
und besprochen werden.

VON BRUNO BURCHHART

In der riesigen Jahrhunderthalle, die zu 
Beginn des 20. Jahrhundert gebaut worden 
war, feierten die Polendeutschen ihr im 
Zweijahresrhythmus stattfindendes Kul-
turfest. Es war eine gewaltige Heerschau 
der ihren Lebenswillen in aller Fröhlich-
keit demonstrierenden deutschen Volks-
gruppe in Polen. 

Aus allen Gegenden dieses Staates wa-
ren sie gekommen: Ermland, Masuren, 
Preußen, Nieder- und Oberschlesien, Po-
sen und Pommern. Alte Freundschaften 
wurden erneuert und neue Bekanntschaf-
ten geschlossen. Im Vorhallen-Rundgang 
stellten sie ihre Ortsgruppen in all ihrer 
Vielfalt dar: Musik und Gesang erklang, 
Tanzvorführungen wurden bewundert, 
Bücherstände, Zeitungen, 
Malereien wurden aus-
gestellt, Kinderbeschäf-
tigungen durchgeführt, 
Studentenschaften, Re-
ligionsgemeinschaften dargestellt, nicht 
zuletzt auch die bemerkenswerte schlesi-
sche Küche angeboten, von schlesischen 
Allerlei bis zum berühmten Streuselku-
chen usw. In der riesigen Haupthalle rollte 
dann ein überaus reichhaltiges Programm 
von künstlerischen Gestaltungen aller Art 
unter dem begeisterten Beifall der Teilneh-
mer ab. Rafal Bartek, der Vorsitzende der 
VDG (Verband der deutschen sozial-kultu-
rellen Gesellschaften in Polen) – der Verei-
nigung der Deutschen in Polen – konnte all 
die zahlreich Erschienenen herzlich begrü-
ßen und verlieh der Freude Ausdruck, dass 
dieses Fest so viel Anklang findet. Mit der 
pol-nischen und deutschen Nationalhym-
ne sowie der Beethoven’schen Europahym-
ne wurde das Zusammensein eröffnet. 

Ansprachen der bundesdeutschen Min-
derheiten-Beauftragten Natalie Pawlik, des 
bundesdeutschen Botschafters und des po-
lendeutschen Sejm-Abgeordneten ergänz-
ten das. Jugendgruppen mit Volksliedern, 
Chöre mit wunderbaren Darbietungen, 
Volkstänze in den Landschafts-Trachten, 
Schlager, Oper- und Operettenklänge wur-
den bewundert. Eine interessante Diskus-
sionsrunde von Jugendlichen diskutierte 
Zukunftsvorstellungen, eine Theaterauf-
führung fand Anklang. 

Bei einem Empfang der Tagungslei-
tung konnten zahllose Gespräche mit 
früheren Kontaktpersonen, wie z.B. Alt-

vorsitzender Bern-
hard Gaida, FUEV-
Sekretärin Renata 
Trischler, Slowa-
kei-Deutschen-Ob-

mann Pöss, usw., besonders aber mit den 
VDG-Vorstandsmitgliedern und Lehrer-
vertretern geführt werden. Dabei zeigte 
sich eine besondere Notlage der Polen-
deutschen: Hat doch die nationalistische 
Regierung in Warschau entgegen den 
vertraglichen Verpflichtungen ein Drittel 
der bisherigen Finanzmittel für den deut-
schen Muttersprachenunterricht in den 
Schulen gestrichen! Eine im heutigen Eu-
ropa unvorstellbare Diskriminierung der 
eigenen Staatsbürger! 

Hier muss solidarische Unterstützung 
möglichst bald eingreifen! 
Die Situation ist durchaus brenzlig 

und zum Teil auch niederschmetternd: 
Wurden bisher vom polnischen Staat laut 
Gesetz drei Wochenstunden „Deutsch als 

Deutsche Not in Polen Deutsche Not in Polen 

Bi
ld

: W
iki

pe
dia

/ J
ar

.ci
ur

us
/ C

C B
Y-S

A 3
.0

 p
l

Aus drei vom Staat finanzier-
ten Wochenstunden Deutsch 
wurde jetzt nur mehr eine.

AUS DEN VERBÄNDEN
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Fremdsprache“ finanziert, so ist es nun-
mehr nur mehr eine! Das stellt Schulen, 
Lehrer und Gemeinden die Schulen betrei-
ben vor fast unlösbare Probleme. Bei Um-
fragen der VDG sind nur ca. ein Drittel der 
Gemeinden willens und in der 
Lage, den Deutsch-Unterricht 
im früheren Ausmaß durch-
zuführen. Das ist bedauerlich, 
ist doch die Muttersprache 
für die Volksdeutschen der 
wichtigste Identitätsfaktor 
für Erhaltung des Volkstums, 
der eigenen Kultur, Sitten und 
Gebräuche. Hinzu kommt 
natürlich auch das Problem 
der Lehrerschaft, das ohne-
hin nicht klein war und jetzt 
noch größer ist: Wenn diese 
keine finanziell ausreichende 
Beschäftigung haben, ist das 
Abdriften in andere Berufe na-
türlich groß. 

Welche Lösungsmöglich-
keiten bieten sich an? Neben 
der möglichst intensiven 
Zusammenarbeit mit betrof-
fenen Gemeinden plant die 
VDG, einen zentralen Fonds 
einzurichten. Mit diesem soll 
dann die zweckgebundene Un-
terstützung der Gemeinden er-
folgen: Ein sicherlich schönes 
Langzeitprojekt.

Eine weitere Möglichkeit 
wäre, eine direkte Unterstüt-

zung von Gemeinden, die prinzipiell an 
einer Weiterdurchführung des früheren 
Drei-Wochenstunden-Unterrichtes inter-
essiert sind. Das ist sicherlich eine schö-
ne, aber infolge der Distanz von hier aus, 
schwierige Geschichte. 

Eine weitere Möglichkeit wäre, über die 
Lehrervereinigung die Finanzunterstüt-
zung der Lehrerbezahlung zu gewährlei-
sten. Sind doch die Lehrer die Multiplika-
toren der Muttersprache. Sie zu erhalten 
im doppelten Sinn des Wortes, ist wahr-
scheinlich von hier aus die sinnvollste Vor-
gangsweise. Das wäre durch Zusammen-
arbeit mehrerer diesbezüglich arbeitender 
Institutionen fraglos möglich. 

Gerade in Österreich mit seiner uralten 
Erfahrung im Umgang mit Minderheiten 
wäre eine solche Zusammenarbeit durch-
aus sinnvoll. Somit gilt es also, auf zu neu-
en Ufern in der Förderung des deutschen 
Volkstums in Europa, natürlich auch im 
Sinne der europäischen Wertgemeinschaft 
und aller daran interessierten europä-
ischen Insitutionen! ♦

Die „Jahrhundert-
halle“ in Breslau: In 
dem imposanten Bau 
versammelten sich 
die Polendeutschen

Zweisprachige Verwaltung 
in Czissek: Auf polnisch 
heißt der Ort „Cisek“
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UNSER KÄRNTEN

VON ANDREAS MÖLZER

1. Der Kärntner Volksgruppenkonflikt 
ist ein Erbe des Nationalitätenstreits in 
der Habsburger Monarchie des 19. Jahr-
hunderts. Durch den Zusammenbruch der 
Monarchie und die Bildung des Südslawen-
Staates wurde aus diesem Konflikt ein 
Kampf um Grenzziehungen und Territori-
en. Panslawistische Groß-
raumträume und deutsche 
Hegemonialansprüche 
kollidierten im Kärntner 
Unterland.

2. Der Einmarsch von SHS-Einheiten 
nach dem Ersten Weltkrieg, der Über-
fall der Deutschen Wehrmacht auf Ju-
goslawien, der Partisanenkrieg im Zwei-
ten Weltkrieg und großslowenisches 
Anspruchsdenken im Hinblick auf Kärnt-
ner Territorium nach 1945 generierten je-
nes politisch-psychologische Phänomen, 
welches gemeinhin als „Kärntner Urangst“ 
bezeichnet wird.

3. Der Anspruch der Deutschen 
in der Habsburger Monarchie auf 
Dominanz und kulturelle Überle-
genheit, insbesondere gegenüber 
der slowenischen Landbevölke-
rung in der Untersteiermark, dem 
Herzogtum Krain und dem Her-
zogtum Kärnten zeitigte bereits im 
Verlauf der slowenischen Nations-
werdung, beziehungsweise der na-
tionalen Bewusstseinsbildung der 
Slowenen im 19. Jahrhundert ein 
Gefühl der Unterdrückung. Der 
Ausgang der Volksabstimmung 
vom 10. Oktober 1920 und die dar-
auf folgende fehlende Akzeptanz 
des slowenischen Volksgruppe 
während der Ersten Republik, ins-
besondere dann aber die Diskrimi-

nierung, Verfolgung und Deportation von 
nationalbewussten Slowenen im Dritten 
Reich führte dazu, dass sich die Volks-
gruppe auch nach 1945 benachteiligt und 
verfolgt fühlte und so etwas wie ein „Slo-
wenische Urangst“ zeitigte. Die zögerliche 
und unvollständige Erfüllung des Artikels 
7 des Staatsvertrags bestärkte diese emotio-

nale Grundstim-
mung innerhalb 
der Kärntner Slo-
wenen.

4. Als der 
österreichische Nationalrat im Oktober 
1972 ein Gesetz zur Umsetzung der völ-
kerrechtlichen Verpflichtungen beschloss, 
welches die Aufstellung von 205 zweispra-
chigen Ortstafeln in Südkärnten vorsah, 
erfolgte dies also in einem Klima der bei-
derseitigen Angst. Zweifellos kam dieses 
Gesetz rechtsstaatlich korrekt zustande, 
seine Umsetzung aber erfolgte ohne jegli-
ches politisches Fingerspitzengefühl und 

10 Thesen zum  10 Thesen zum  
OrtstafelsturmOrtstafelsturm

In den letzten Jahren trat eine Entspan-
nung ein: Diese ist zu einem großen Teil 
dem KHD und seiner Friedensarbeit zu 
verdanken
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Der Volksgruppenkonflikt ist 
ein Erbe des Nationalitäten-
streits in der Monarchie.
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ohne Rücksicht auf die Gefühlslage der be-
troffenen Unterkärntner Bevölkerung.

5. Der Ortstafelsturm selbst, also die 
gewaltsame Entfernung von bereits aufge-
stellten zweisprachigen Ortstafeln, stellt 
zweifellos einen Gesetzesbruch dar. Die 
Kärntner Heimatverbände, insbesondere 
der Kärntner Heimatdienst, hatten zwei-
fellos einen nicht zu unterschätzenden 
Anteil an der Verschärfung des poli-
tischen Klimas in diesen Tagen. Eine 
explizite Planung oder gar Beauftra-
gung zur Devastierung der zweispra-
chigen Ortstafeln kann allerdings 
bis heute nicht bewiesen werden.

6. Der Volkszorn, der sich in die-
sen Aktionen äußerte, war zweifel-
los größtenteils spontan, allerdings 
dürften im Hintergrund verschie-
dene Kräfte motivierend tätig ge-
wesen sein. Seit dem Erscheinen 
des Historikerberichts im Jahr 
2015, den Elste und Wadl erstellt 
haben, wissen wir, dass der ju-
goslawische Geheimdienst über 
Agents Provocateurs eskalierend 
mitgewirkt hat. Ob es auch in-
nerkärntner parteipolitische 
Interessen gegeben hat, kann man 
nur mutmaßen.

7. dieser Ortstafelsturm erregte großes 
mediales Interesse im In- und Ausland 
und in den verschiedensten politischen 
Kreisen auch Entrüstung. Die slowenische 
Minderheit hat das Geschehen mit Recht 
als schockierend empfunden, da eben die 
Ängste aus der 
NS-Zeit und 
der damaligen 
gewaltsamen 
Deportation 
noch überaus lebendig waren.

Festgehalten muss allerdings werden, 
dass es Gewalt gegen Leib und Leben der 
Angehörigen der slowenischen Volksgrup-
pe nicht gegeben hat und dass dieser Orts-
tafelsturm somit keineswegs als Pogrom 
bezeichnet werden kann.

8. Bereits vor dem Ortstafelsturm und 
massiv in den Jahren danach kam es zu 
Bombenattentaten in Kärnten, die dem 
Historikerbericht zufolge von jugoslawi-
schen Geheimdienstkräften, aber auch von 
extremistischen Kreisen aus der sloweni-
schen Volksgruppe verübt wurden. Deren 
Höhepunkt war der Bombenanschlag auf 

das Museum in Völkermarkt, bei dem der 
Museumskustos, aber auch die Attentäter 
schwer verletzt wurden.

9. Es musste mehr als ein Vierteljahr-
hundert vergehen, bis Kärnten diese Jahre 
der Konfrontation, die bis hin zum dro-
henden Bürgerkrieg hätte gehen können, 
überwinden konnte und eine Lösung der 
Ortstafelfrage gefunden wurde. Im Bereich 

der Zivilgesellschaft hat die 

Kärntner Konsens-
gruppe um Heinz Stritzl, Josef Feldner, 
Marjan Sturm und Bernhard Sadovnik, 
moderiert von Historiker Stefan Karner, 
zweifellos zentrale Verdienste für diese 
Entspannung im Kärntner Volksgruppen-
konflikt.

10. Damit aber sind 
längst nicht alle Fragen 
beantwortet und alle Pro-
bleme gelöst, die es im Zu-
sammenleben von Deutsch-

kärntner Mehrheitsbevölkerung und der 
slowenischen Minderheit gibt. Dazu ist 
zweifellos so etwas wie ein permanenter 
Prozess vonnöten, der das Überleben der 
Volksgruppe sichern soll. Diese sloweni-
schen Volksgruppe ist ein unverzichtbarer 
Teil der Kärntner Identität. Und um diese 
Kärntner Identität zu bewahren und posi-
tiv in die Zukunft weiter zu entwickeln, ist 
ein angstfreier Dialog zwischen den Volks-
gruppen, sowie überhaupt zwischen allen 
Bevölkerungsschichten und Generationen 
notwendig. Der Kärntner Heimatdienst 
tritt entschieden für einen solchen angst-
freien Dialog ein. ♦

Der Volkszorn, der sich in 
 diesen Aktionen äußerte, war 
zweifellos größtenteils spontan.

Ewiggestrige finden sich auf beiden 
Seiten des politischen Spektrums: Im-
mer wieder kommt es auch heute noch 
zu unnötigen Provokationen
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Im Oktober 1972 wurden im Parlament in 
Umsetzung völkerrechtlicher Verpflich-
tungen ein Gesetz beschlossen, das 205 
zweisprachige Ortstafeln vorgesehen hat-
te. Dieses Gesetz kam rechtsstaatlich kor-
rekt zustande und wurde vom Bundesprä-
sidenten geprüft und unterzeichnet.

Gegen dieses Vorhaben 
und dann das Gesetz ent-
brannte in Kärnten ein 
Sturm der Entrüstung und 
endete mit dem sogenann-
ten Ortstafelsturm – der gewaltsamen 
Entfernung bereits aufgestellter zweispra-
chiger Ortstafeln – der große mediale Auf-
merksamkeit im In- und Ausland hervor-
rief.

Nicht nur für die slowenische Minder-
heit war das schockierend und für jene, die 
im Zweiten Weltkrieg deportiert worden 
sind, sogar retraumatisierend, sondern 
auch für die österreichische Gesellschaft.

Die Bundesregierung hat das Gesetz 
dann sistiert und in langwierigen Verhand-
lungen im Jahre 1976 ein Volksgruppenge-
setz vorgelegt, das dann 92 zweisprachige 
Ortstafeln vorgesehen hat. Diese wurden 
dann aufgestellt.

Der Ortstafelsturm hat dem Ansehen 
Kärntens und dem Zusammenleben im 
Lande massiv geschadet. Die vielen Demon-
strationen – subjektiv gedacht als Beruhi-

gung und Kanalisierung – haben bei der 
slowenischen Minderheit, aber auch bei 
der österreichischen Öffentlichkeit die Be-
stürzung über Gewalt und Gesetzesbruch 
und minderheitenfeindliche Einstellun-
gen noch verstärkt. Dann kam es auch zur 
Gegengewalt in Form von 19 Bombenat-

tentaten, die 
teilweise von 
der jugosla-
wischen Ge-
heimpolizei 

(nachgewiesen: Einbruch und Durchsu-
chung des KHD-Büros 1973 sowie Anschlag 
auf das Heimatmuseum in Völkermarkt 
1979) durchgeführt worden sind; teilweise 
wurden Anschläge aber auch von Gruppen 
aus Kärnten durchgeführt. 

Alle Formen von Gewalt werden ent-
schieden abgelehnt. Die Eskalationen der 
70er Jahre werden bedauert.

Was war der Hintergrund für die emo-
tionalen Ausbrüche der 70er-Jahre? 
Einmal die Tatsache, das der Nationalitä-

tenstreit bis in die Monarchie zurückreicht 
und seine Spuren in den Köpfen und Her-
zen der Menschen hinterlassen hat, und 
zum Anderen, dass diese Konflikte nicht 
bearbeitet und transformiert worden sind, 
sondern durch weitere Konflikte (Ende des 
Ersten Weltkrieges, Zweiter Weltkrieg) 
noch verschärft wurden. Das Aufkommen 

50 Jahre Ortstafelsturm  50 Jahre Ortstafelsturm  
in Kärntenin Kärnten

Bi
ld

: A
rc

hiv

Der Ortstafelsturm hat dem An-
sehen Kärntens und dem Zusam-
menleben im Lande geschadet.
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totalitärer Ideologien spielte dabei auch 
eine wichtige Rolle.

Nach dem Zweiten Weltkrieg bedien-
ten sich beide Seiten (Minderheit und 
Mehrheit in Kärnten sowie Österreich und 
Jugoslawien bzw. Slowenien) einer zwar 
ideologisch unterschiedlichen, aber sozial-
psychologisch vergleichbaren Geschichts-
politik, die durch die Instrumentalisierung 
der historischen Traumata charakterisiert 
war. Jede Seite tabuisierte die dunklen Flek-
ken der eigenen Vergangenheit durch den 
Verweis auf die dunklen Flecken der ande-
ren Seite. Für kritische Geschichtsaufarbei-
tung, Empathie für die andere Seite oder 
gar historische Versöhnungspolitik gab es 
in beiden Ländern und auch in Kärnten we-
nig Platz.

Dabei muss der Widerspruch National-
sozialismus, Faschismus sowie kommuni-
stische Regime aufgelöst werden. Ein deut-
sche Historiker hat für die Beziehungen 
zwischen BRD und DDR folgende Formel 
gefunden: Die Kritik am DDR-Regime darf 
den Nationalsozialismus nicht relativieren 
und die Kritik am Nationalsozialismus 
darf den Kommunismus nicht trivialisie-
ren. Diese Formel kann auch in Kärnten 
Anwendung fin-
den.

Wir leben in 
einer Zeit großer 
Herausforderun-
gen, mit Kriegen, Hunger, Massenflucht 
und sinkendem Wohlstand.

Wir können die Welt von hier aus nicht 
retten, wir können aber hier, wo wir leben, 
gemeinsam eine Praxis entwickeln, die 
zeigt, dass wir die Lehren aus der Geschich-
te gezogen haben und all unsere Erfahrun-
gen – die guten und die bösen – in eine Frie-
densregion Alpe-Adria einbringen. Daher 
treten wir ein:

Für eine Erinnerung an  
Kriegsereignisse, die 
▶ Verständigung und friedliche Koexi-

stenz fördert, 
▶ ethnischer und weltanschaulicher Ge-

walt in Gegenwart und Zukunft widersteht
▶ positiven Einfluss auf die Erinnerung 

anderer Kriegsereignisse hat.
Gegen eine Erinnerung, die
▶ einen Missbrauch der Erinnerung dar-

stellt
▶ den Kreislauf aus Erinnerung und Ver-

geltung kultiviert.

Dies wollen wir erreichen
1. Durch einen Dialog, der sich auch um 

„Empathie“ für die Gewalterfahrungen be-
müht, die die Angehörigen der slowenisch-
sprachigen – aber auch der deutsch- und 
italienischsprachigen – Bevölkerung in 
den kriegerischen Auseinandersetzungen 
des 20. Jahrhunderts wieder und wieder 
erfahren haben; und die sie transgeneratio-
nal bis heute prägen, als Opfer und Täter, 
aber auch als Opfer-Täter und Täter-Opfer.

2. Durch einen Dialog, bei dem es um 
eine Analyse der jeweils „konkreten Wahr-
heit“ geht, d.h. um eine Analyse der kom-
plexen Gewalt- und Machtverhältnisse in 
Gegenwart und Geschichte anhand vieler 
kleiner Einzelgeschichten und Episoden.

3. Durch einen Dialog, der die „tie-
fere Wahrheit“ nach Anerkennung der 
grundlegenden menschlichen Bedürfnis-
se erlaubt, die sich hinter den antagoni-
stischen Zielen, Ideologien und Utopien 
der Konfliktpartner und -innen verbergen 
Das erscheint uns als entscheidende Be-
dingung für die Erarbeitung kreativer und 
nachhaltiger Lösungsperspektiven für die 
Zukunft.

Die slowenische Volksgruppe ist ein 
Teil der Kärntner Iden-
tität. Daher betrachten 
wir es auch als unsere 
Verpflichtung, für die 
Erhaltung dieser vielfäl-

tigen Identität einzutreten und betrachten 
es als selbstverständlich, dass die sloweni-
sche Volksgruppe immer wieder auch neue 
Wünsche und Anregungen artikulieren 
wird. All das ist legitim und wird im Rah-
men des Beirates im Bundeskanzleramt 
auf Bundesebene und im Dialogforum auf 
Landesebene behandelt werden. Auch wir 
sind bereit, auf der Ebene Zivilgesellschaft 
mitzuwirken, und im Dialog für Verständi-
gung einzutreten.

Nachdem wir eine gemeinsame Ver-
gangenheit in der österr.-ung. Monarchie 
haben, ist es sinnvoll, diese sprachlich-kul-
turelle Vielfalt aus der Zeit der Monarchie 
zu pflegen und zu fördern. Daher gilt auch 
der Appell an die slowenische Regierung, 
die deutschsprachige Minderheit mit Em-
pathie und Sympathie zu behandeln.

Eine Friedensregion Alpen-Adria ist 
eine Perspektive, die nur durch Dialog, 
friedliche Koexistenz und Verständigung 
aufgebaut werden kann. ♦

Alle Formen von Gewalt werden 
abgelehnt. Die Eskalation der 
70er Jahre werden bedauert.
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Die wechselvolle Geschichte unserer 
Heimat war immer wieder auch von 

Gegensätzen geprägt:
Abwehrkampf, Propagandaschlacht für 

den Verbleib Südkärntens bei Österreich, 
siegreiche Kärntner Volksabstimmung, 
entbehrungsreiche Zwischenkriegszeit, 
nationalsozialistische Gewaltherrschaft, 
während der der slowenischen Volksgrup-
pe die Auslöschung drohte, Verschleppung 
und Ermordung von schuldlosen Deutsch-
kärntner Zivilpersonen nach Kriegsende, 
neuerliches jahrelanges Bangen um den 
Erhalt der Kärntner Lan-
deseinheit, Staatsvertrag, 
jahrzehntelanger Volks-
gruppenstreit, mit De-
monstrationen, Schmier-
aktionen und sogar Bombenanschlägen.

All diese Ereignisse und die Erinnerung 
daran haben auch die Arbeit des Kärntner 
Heimatdienstes bestimmt.

Die Gründung des Kärntner Heimat-
dienstes im Jahr 1957 fiel in die Zeit des 
Kalten Krieges, in der auch in Kärnten die 
Wunden der jüngsten Vergangenheit auf 
beiden Seiten noch nicht verheilt waren 

und trotz zwei Jahre vorher 
abgeschlossenem Staatsvertrag 
die Erhaltung der Landesein-
heit Kärntens an der Grenze 
zum kommunistischen Jugo-
slawien für breite Kreise der 
Grenzbevölkerung noch nicht 
gesichert schien. 

Es war die Zeit des gegensei-
tigen Misstrauens, der Aversio-
nen, der Schuldzuweisungen, 
die in Schulstreit und Ortsta-
felsturm gipfelten und die sich 
bis in die achtziger Jahre mit 
Verbalattacken bei Veranstal-
tungen und Demonstrationen, 
mit harten Formulierungen 
auf beiden Seiten in Flugblät-
tern und Zeitungen, bis hin zu 
Schmieraktionen und – wie 
wir heute wissen – mit vom 
jugoslawischen Geheimdienst 
inszenierten Bombenanschlä-
gen, fortsetzten.

Es war die Zeit der verba-
len Konfrontation, in die der 
Heimatdienst und die Slowe-
nenverbände, aber auch breite 
Kreise der Bevölkerung quer 

durch alle Parteien eingebunden waren, 
wobei aber nicht vergessen werden darf, 
dass die damaligen politischen Machtha-
ber in Kärnten dem allem nicht entschei-
dend gegengesteuert haben.

Wesentlich zur damaligen Konfliktsi-
tuation hat beigetragen, dass wir damals 
einem kommunistischen Jugoslawien mit 
mehr als 23 Millionen Einwohnern gegen-
übergestanden sind, dessen Repräsentan-
ten trotz Staatsvertrag 1955 zumindest bis 
Ende der siebziger Jahre ein latentes An-
spruchsdenken gegenüber Kärnten zeig-

ten.
Auch wenn der 

Heimatdienst bis 
Ende des 20. Jahr-
hunderts in den 

Volksgruppenkonflikt eingebunden gewe-
sen ist, muss ich aber auch klarstellen, dass 
wir trotz allem schon damals auch Dialog-
bereitschaft gezeigt haben.

So haben wir uns schon 1991 in einem 
von unserer Hauptversammlung einstim-
mig gutgeheißenen Grundsatzpapier zum 
Dialog mit der Slowenenführung als „Weg 
zu einem dauerhaften friedlichen Mitein-

„Alte Gegensätze und neue 
Geschichtsbilder“

Referat von KHD-Ehrenobmann Dr. Josef 
Feldner anlässlich des Symposiums vom   

16. September 2022 im Europahaus Klagenfurt

Schon 1991 hat sich der KHD 
in einer Hauptversammlung zu 
einem Dialogkurs verpflichtet.
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ander in Kärnten“ bekannt, den die dama-
lige Slowenenführung leider nicht aufge-
griffen hat.

Meine Damen und Herren!
Ich will mit diesen rechtfertigenden 

Feststellungen keinen Persilschein für 
meine Rolle in der Konfrontationszeit 
ausgestellt 
wissen und 
will auch 
an der Kon-
fliktsitua-
tion nicht allein der Slowenenführung die 
Schuld zuweisen.

Heute bedaure ich rückblickend selbst-
kritisch das oftmals An-Die-Spitze-Stellen 
des Negativen in unserer Zeitung, in unse-
ren Publikationen und bei Kundgebungen, 

das restriktive und oft kleinliche Festhal-
ten am Buchstaben des Staatsvertrages im 
Zusammenhang mit Wünschen und For-
derungen der Slowenen, ohne dabei aller-
dings zu verschweigen, dass diese auch oft 
das nötige Augenmaß vermissen ließen. 

Vergessen darf man allerdings auch 
nicht, dass der Heimatdienst in dieser tur-
bulenten Zeit auch Opfer gewesen ist.

Opfer von zahllosen Drohungen und 
von Terrorakten, wie vom jugoslawi-
schen Geheimdienst überaus professionell 
durchgeführten Einbrüchen in unser Büro 
und einem auch mein Leben bedrohenden 
Bombenanschlag auf unseren Vereinssitz, 
wo ich mich noch wenige Stunden zuvor 
aufgehalten hatte.

Erst in den ausklingenden Achtziger- 
und ab Beginn der Neunziger-Jahre beru-

higte sich die Situation in Kärnten ent-
scheidend.

Von der Landespolitik organisierte Run-
de Tische und gemeinsame Prinzipiener-
klärungen weichten wirkungsvoll die al-
ten Gegensätze auf und trugen maßgeblich 
zum Bemühen nach Lösung offener Fragen 

bei.
Der Zusammenbruch 

des kommunistischen 
Jugoslawiens und die 
Gründung der Republik 

Slowenien am 25. Juni 1991 brachten eine 
weitere Entschärfung.

Die Zeit für eine Streitbeendigung war 
reif geworden, als im Mai 2005 Heimat-
dienst und Slowenenverbände nach Ver-
handlungen in entspannter Atmosphäre 

der Politik einen 
Ortstafelkompromissvorschlag vorlegen 
konnten, der 2011 mit einem neuen Orts-
tafelgesetz einen Jahrzehnte langen Streit 
beendete.

Eine Feierliche Erklärung, gemeinsame 
Informationsveranstaltungen, Pressekon-

Der Zusammenbruch des kommu-
nistischen Jugoslawiens brachte 
eine maßgebliche Entschärfung.

Zahlreiche Besucher und 
Pressevertreter folgten der 

Einladung des KHD
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Der Turnersee hat zwei Namen: 
Zablatniško jezero/Sablatnigsee; blato 
heisst Moor und za heisst hinter, hin-
ten, also der See hinter dem Moor, ein 
altes Kärntner Kulturgut. In den drei-
ßiger Jahren wurde der Sablatnigsee/
Zablatniško jezero vom Verein Kärntner 
Grenzland käuflich erworben und vom 
Gründer dieses Vereins Karl Hönck zum 
Turnersee umbenannt.

Ich habe kein Problem damit, mich 
stört nur, dass man eine altkärntne-
risch-slowenische Bezeichnung einfach 
durch eine neue ersetzt. Man sollte bei-
de Bezeichnungen verwenden. Beide 
Bezeichnungen sind in einer konkreten 
Zeit entstanden und drücken auch die 
gesellschaftlichen Verhältnisse dieser 
Zeit wieder. 

KHD-Obmann Mölzer hat davon 
gesprochen, dass das Slowenische in 
Kärnten zur Kärntner Identität ge-
hört. Dem stimme ich zu. Warum also 
nicht Zablatniško jezero/Sablatniksee/
Turnersee? Das wäre eine interessante 
Plattform um auch zeitgeschichtliche 
Vorgänge zu erklären. Kritisch und 
selbstkritisch.

Man müsste z.B. schon die Zeit der 
dreißiger Jahre, den aufkommenden Na-
tionalsozialismus in Kärnten und auch 
die Rolle Karl Höncks dabei bearbeiten. 
Ich habe kein Problem mit abertausen-

ferenzen und gemeinsame Publikationen 
läuteten den Beginn einer neuen Phase der 
Verständigung und Versöhnung ein, geför-
dert durch gemeinsames Gedenken an die 
Opfer auf beiden Seiten, dokumentiert im 
Vorjahr auf einer Tafel am Friedhof Völ-
kermarkt mit den Namen der gefallenen 
Kämpfer um Kärnten auf beiden Seiten so-
wie an die Opfer des Nationalsozialismus 
ebenso wie auch an die Nachkriegsopfer, 
was viele Jahre hindurch tabu gewesen ist.

Mit der Abkehr vom Schwarz-Weiß-
Denken unter Einschluss auch von Selbst-
kritik und mit dem Bemühen um eine 
gemeinsame Geschichtsbetrachtung war 
der Weg frei geworden, nun auch grenz-
überschreitend Persönlichkeiten auch aus 
Slowenien und Friaul einzubinden.

Aber Dialog, gemeinsames Aufarbeiten 
der Geschichte sowie Sprachen- und Volks-
gruppen übergreifendes gemeinsames 
Opfergedenken dürfen nicht in nationale 
Selbstaufgabe münden.

Das hat der Kärntner Heimatdienst 
auch in seinem Vereinsprogramm mit der 
Pflicht zur Erhaltung der territorialen, der 
sozialen und ökonomischen Integrität 
unserer Kärntner Heimat auf Basis eines 
gemeinsamen Heimatbewusstseins über 
sprachliche Unterschiede hinweg veran-
kert.

In diesem Sinne und bei gegenseitigem 
Respekt, bereit auch zum interkulturellen 
Dialog, ist es für den KHD kein Wider-
spruch, die Interessen unseres Landes in 
den Vordergrund zu stellen. 

Wir verlangen auch für uns nur den 
Respekt, den wir den in unser Land aufge-
nommenen Zugewanderten entgegenbrin-
gen, den Respekt vor unserer Lebensweise, 
den Respekt vor unserer Rechtsordnung 
und den Respekt vor unserer Religion.

Unsere Grundwerte sind nicht verhan-
delbar.

Das war die klare Position des Kärnt-
ner Heimatdienstes unter meiner 50 Jah-
re währenden Obmannschaft und sind es 
auch seit März dieses Jahres unter Obmann 
Andreas Mölzer. 

Denn es ist Heimatdienst, die Interessen 
des eigenen Landes und seiner Menschen 
an die Spitze zu stellen mit dem Streben 
nach einem friedlichen Miteinander und 
einer guten Nachbarschaft.

Damit leisten wir unseren Beitrag für 
eine gute und friedliche Zukunft. ♦
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den, die in der Wehrmacht waren und nicht 
gefragt worden sind, ob sie in den Krieg 
ziehen wollen. In einer gewissen Weise 
waren sie auch Opfer, denen man mit Em-
pathie begegnen sollte. Etwas anderes aber 
ist, wenn man – der als verbrecherisch ein-
gestuften Schutzstaffel SS – als Wehrbauer 
und Oberscharführer, wie Hönck, beige-
treten ist. Das kann man nicht einfach mit 
dem Argument, er sei 1947 nach Kriegsge-
fangenschaft unbescholten heimgekehrt, 
wegschieben.

Darüber muss schon geredet werden.
Es geht um eine dialogische Erinne-

rungs- und Versöhnungskultur. Was war 
die Ursache und was war die Wirkung. Die 
Zeit des Nationalsozialismus hat nämlich 
in Kärnten tiefe Spuren hinterlassen. Es 
geht nicht darum, eine Seite zu glorifizie-
ren und die andere zu verdammen.

Tatsache ist, dass die Alliierten in der 
Moskauer Deklaration auch eine Declara-
cion on atrocities (Deklaration über Gräu-
eltaten) beschlossen haben, und in der sie 
festgelegt haben, dass all jene, die mit den 
Nazis kollaborierten und in Verbrechen 
involviert waren, an jene Staaten zurück-
gebracht werden, wo diese Kollaboration 
stattgefunden hat. Das war die Grundlage 
dafür, dass die Alliierten die Ustaschi und 
die Domobranzen nach Jugoslawien zu-
rückgeschickt haben. Dass sich Jugoslawien 
dann fürchterlich an diesen „Rückkehrern“ 

gerächt haben, war nicht im Sinne der obi-
gen Deklaration und muss verurteilt wer-
den, verändert aber nichts an der Tatsache, 
dass sie kollaboriert haben. Es gibt daher 
zwei Sichtweisen: Die eine Seite betont nur 
die Kollaboration und verurteilt nicht die 
brutalen Morde an den Rückkehrern und 
die andere Seite sieht nur die Morde und 
minimalisiert die Kollaboration. Auch hier 
gilt: nicht entweder oder, sondern sowohl 
als auch.

Nur nebenbei: es gibt auch Thesen, dass 
die Kärntner Verschleppten der Partisanen 
auch auf Grundlage der Declaracion on atro-
cities verschleppt worden sind. Dem muss 
widersprochen werden. Diese Personen 
waren Kärntner und nicht Jugoslawen und 
wirkten in Kärnten und wenn sie den Kri-
terien der obigen Deklaration entsprochen 
hätten, müssten sie vor ein österreichisches 
Gericht gestellt werden. Die Verschleppun-
gen waren illegitim und die Ermordung 
ebenso. Noch dazu, weil die Alliierten im 
April 1945 die Forderung der Partisanen – 
obwohl seit Jalta Teil der Alliierten – nach 
der Befreiung vom Nationalsozialismus bei 
der Verwaltung Kärntens beteiligt zu wer-
de, abgelehnt haben. ♦

Turnersee-
Wirbel?
Nicht entweder oder,  
sondern sowohl als auch!
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Der Turnersee (Bild oben) und  
das Sablatnigmoor (Bild unten)
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Im Kosovo geht es um weit 
mehr als um den Gegensatz 
zwischen Serben und Albanern

VON BERNHARD TOMASCHITZ

Eine Zeitlang schien es, als könnte im Ko-
sovo abermals ein blutiger Konflikt ent-
stehen. Im August forderte der serbische 
Präsident Aleksandar Vucic von der NATO 

mehr Anstrengungen zum Schutz der 
serbischen Minderheit im Kosovo: „Wir 
werden unsere Leute vor Verfolgung und 
Pogromen schützen, wenn die NATO es 
nicht machen will.“ Belgrad und Pristina 
lagen sich damals 
wegen der wech-
selseitigen Nicht-
A n e r k e n n u n g 
von Reisedoku-
menten in den Haaren. Doch unter Ver-
mittlung der Europäischen Union konnte 
dieser Streit beigelegt werden. 

Belgrad wies in einer Erklärung darauf 
hin, dass die Akzeptanz kosovarischer Per-
sonaldokumente keine Anerkennung der 
im Februar 2008 einseitig ausgerufenen 
Unabhängigkeit des Kosovo bedeutet: „Die 
Ermöglichung der Verwendung von Per-
sonalausweisen, die von Pristina (Kosovo) 

ausgestellt wurden, erfolgt ausschließlich 
aus praktischen Gründen, um die Lage 
der Personen zu erleichtern (…); dies kann 
nicht als Anerkennung der einseitig erklär-
ten Unabhängigkeit des Kosovo ausgelegt 
werden“. Serbien betrachtet den Kosovo 
weiterhin als Teil seines Staatsgebietes, 
und die Unabhängigkeit des Kosovo wird 
beispielsweise von Russland, China, In-
dien, Brasilien sowie den EU-Mitgliedern 

Griechenland, Rumänien, Slowakei und 
Spanien nicht anerkannt. 

Im Kosovo-Konflikt geht es um weit 
mehr als nur um einen ethnischen Kon-
flikt zwischen Albanern und Serben. Viel-

mehr handelt es sich 
hier um eine Art Stell-
vertreterkonflikt zwi-
schen den USA und 
Russland. So wurde 

der Westen nicht müde, in der jüngsten 
Eskalation einen Versuch Moskaus zur 
angeblichen Destabilisierung Europas zu 
sehen. Russland wiederum geht davon 
aus, dass die USA im Schatten des Ukrai-
nekriegs die Spannungen auf dem Balkan 
anheizen. Der russische Botschafter in 
Belgrad, Alexander Botsan-Chartschenko, 
meinte im Sommer, die USA und die EU 
könnten die jüngsten Unruhen inszeniert 

Geopolitischer  
Stellvertreterkonflikt

Im Kosovo geht es um weit mehr 
als nur einen ethnischen Konflikt 
zwischen Albanern und Serben.

Pristina: die 
Hauptstadt des 
Kosovos

Bild: Wikipedia/Kuzmini/CC BY-SA 3.0
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haben, um Serbien „in die Knie“ und zur 
Unterstützung der antirussischen Sanktio-
nen zu zwingen: „In diesem Fall, genau wie 
im Fall der Ukraine und der antirussischen 
Sanktionen, folgt die EU im Widerspruch 
zu ihren eigenen Interessen den Anwei-
sungen aus Washington. Washington pro-
fitiert von einem schwelenden Konflikt. 
Es profitiert davon, die Lage am Rande des 
Zusammenbruchs zu halten.“ Und der ser-
bische Innenminister Aleksandar Vulin 
sagte, sein Land wolle nicht ein „Fußsol-
dat“ der NATO sein. 

Nur allzu präsent sind in Serbien noch 
die Erinnerungen an den völkerrechtswid-
rigen Bombenkrieg der NATO im Früh-
jahr 1999. Einige US-Senatoren, darunter 

der heutige Präsident Joe Biden, forderten 
damals in einer parteienübergreifenden 
Resolution Präsident Bill Clinton auf, die 
Genehmigung zu erteilen, „alle erforderli-
chen Kräfte und sonstigen Mittel einzuset-
zen“, einschließlich US-Bodentruppen, um 
die Schlacht in Jugoslawien zu gewinnen. 

Biden bezeichnete später seine Rolle im 
NATO-Krieg gegen Serbien nicht nur als 
„einen der stolzesten Momente“ in seiner 
langen politischen Laufbahn. Vielmehr 
führte er der investigativen Nachrichten-
seite „The Intercept“ zufolge zwischen 
1998 und 1999 eine „beharrliche Kampa-
gne“, um die Clinton-Regierung und seine 
Kollegen im Senat von einer präventiven 
Bombardierung Serbiens zu überzeugen, 
die seiner Meinung nach notwendig war, 
um Tötungs- und Vertreibungsoperatio-
nen gegen die albanische Bevölkerung des 
Kosovo zu verhindern. Biden sagte, „das 
Ziel wird sein, (Milosevics) militärische 
Fähigkeiten so stark zu schwächen, dass 
er nicht in der Lage sein wird, dem Koso-

vo seinen Willen aufzuzwingen wie er das 
jetzt tut“.

Ein Rückblick auf die letzten 25 Jahre 
verdeutlicht, dass die USA den Kosovo-
Konflikt nutzten, um ihre geopolitischen 
Interessen in Europa voranzutreiben. 
Denn in der UN-Resolution 1244 vom 10. 

Illegaler Bombenkrieg
Von 24. März 1999 bis 10. 

Juni 1999 bombardierte die 
NATO im Rahmen der „Operati-
on Allied Force“ („Unternehmen 
Bündnisstreitmacht“) die Bun-
desrepublik Jugoslawien bzw. 
Serbien, wobei mehrere hundert 
Zivilisten den Tod fanden. Be-
gründet wurde der Einsatz mili-
tärischer Gewalt mit der Verhin-

derung eines Völkermords an 
der albanischen Bevölkerung in 
der serbischen Provinz Kosovo 
durch die jugoslawische Armee.

Juristisch handelt es sich 
beim Bombenkrieg der NATO 
um einen klaren Bruch des Völ-
kerrechts, und zwar um ein Ver-
bot gegen das in der UN-Charta 
verankerte Gewaltverbot. Dem-

nach ist der Einsatz militärischer 
Gewalt nur aufgrund eines Be-
schlusses des Weltsicherheitsra-
tes (Artikel 42 UN-Charta) oder 
im Angriffsfall zur Ausübung des 
Selbstverteidigungsrechts (Arti-
kel 51 UN-Charta) zulässig. 1999 
lag aber kein UN-Mandat zur 
Legitimation von Waffengewalt 
vor, noch hatte die damalige Bun-
desrepublik Jugoslawien einen 
Mitgliedstaat des Nordatlantik-
paktes militärisch angegriffen. ♦
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Erinnerung – Kultur 1918–1920
Die letzten Zeugnisse der Abwehrkämpfer

VON REINHOLD GASPER

In den Museen gibt es noch viel 
Anschauungsmaterial aus der 
Zeit der Abwehrkämpfe und 
Volksabstimmung sowie Ge-
schriebenes in großer Menge, 
auf den Denkmälern beider 
Weltkriege sind – wenn Ge-
fallene des Abwehrkampfes 

aus der Gemeinde stammen – diese verzeich-
net. Eine Ausnahme gibt es am Kleinen Loibl – 
Sapotnitza – das Kirchlein St. Magdalena. Dort 
wurden am 29. Mai 1919 beim Großangriff der 
SHS zwei 18-jährige Studenten, Ernst Mayer 
und Alois Bartl, von Angehörigen der fanati-
schen Einheit „Maria Saaler Glocke“ grausam 
ermordet. Sie liegen heute noch vor der Kirche 
begraben, eine Gedenktafel erinnert an sie. 

Ein augenfälliges Zeugnis, Einschusslöcher am 
Kreuzerhofstadel, auf drei Seiten zu sehen; er ist 
das letzte Gebäude des einstmals großen Hofes 
neben der Bundesstraße nach Völkermarkt. Die 
Kämpfe um den Hof sind gut dokumentiert. Zwei 
Kärntner Panzerautos vertrieben die darin ver-
schanzten SHS-Soldaten. 
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Juni 1999 wird der Kosovo als Teil der da-
maligen Bundesrepublik Jugoslawien ge-
nannt. Konkret wird in der Präambel das 
„Bekenntnis aller Mitgliedstaaten zur Sou-
veränität und territorialen Unversehrtheit 
der Bundesrepublik Jugoslawien und der 
anderen Staaten in der Region“ bekräftigt. 
In Punkt 11 der UN-Resolution 1244 ist von 
der „Herstellung substantieller Autono-
mie und Selbstverwaltung im Kosovo“ die 
Rede, zudem 
wird an mehre-
ren Stellen auf 
das Rambouil-
let-Abkommen 
verwiesen. Hierbei handelt es sich um ei-
nen 1999 von der NATO ausgearbeiteten 
Friedensvertrag zwischen der Bundesrepu-
blik Jugoslawien und der politischen Füh-
rung der Kosovo-Albaner. Im Rambouillet-
Abkommen wird in Bezug auf den Kosovo 
die Frage der territorialen Integrität aus-
drücklich in den Zuständigkeitsbereich der 
Bundesrepublik Jugoslawien verwiesen.

Hinter den Kulissen förderten die USA 
jedoch nach Kräften die Unabhängigkeits-
bestrebungen der Kosovo-Albaner. Schließ-

lich ging es darum, Serbien, den wichtig-
sten Verbündeten Russlands am Balkan, 
zu schwächen und einen Vasallenstaat am 
Balkan zu schaffen. Im Kosovo befindet sich 
der US-Militärstützpunkt Camp Bondsteel, 
der bei den völkerrechtswidrigen Kriegen 
der Vereinigten Staaten gegen Afghanistan 
und gegen den Irak eine Rolle spielte. 

Wegen der geostrategischen Bedeutung 
des Kosovo für die USA überrascht es nicht, 

dass der angeblich so men-
schenrechtsbewegte We-
sten vom Schicksal der ser-
bischen Minderheit keine 
Notiz nimmt. Während 

1999 die politische und mediale Empörung 
wegen der von jugoslawischen Sicherheits-
kräften an kosovo-albanischen Zivilisten 
verübten Verbrechen zu Recht groß war, 
führten die antiserbischen Pogrome im 
März 2004 zu keinem Aufschrei. Damals 
wurden mehrere Personen getötet, rund 
1.000 verletzt und zahlreiche orthodoxe 
Kirchen und Klöster zerstört oder geschän-
det. Auf diese Pogrome nahm der serbische 
Präsident Vucic in der eingangs zitierten 
Stellungnahme Bezug. ♦

Hinter den Kulissen förderten 
die USA die Unabhängigkeitsbe-
strebungen der Kosovo-Albaner.
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VON BERNHARD TOMASCHITZ

Am 2. Oktober finden in Bosnien und Her-
zegowina Parlamentswahlen statt. Dass 
sich an den politischen Verhältnissen in 
diesem Balkanstaat etwas ändern wird, ist 
aber nicht zu erwarten. Die Angehörigen 
der drei bestimmenden Völker Bosniens, 
der moslemischen Bosniaken, der orthodo-

xen Serben und der katholischen Kroaten 
werden wieder ihre ethnischen Parteien 
wählen. Damit erweist sich das Streben der 
„internationalen Gemeinschaft“, wie sich 
der Westen gerne selbst nennt, Bosnien und 
Herzegowina in einen „multi-ethnischen 
Staat“ zu verwandeln, als Wunschdenken.

Tatsächlich ist Bosnien ein mehr 
schlecht als recht funktionierender Staa-

Bild: PxHere

Fortsetzung auf Seite 30

Das zweite 
markante Zeug-
nis der Kämpfe 
befindet sich am 
Kirchturm von 
St. Stefan bei 
Haimburg: ein 
zehn Zentime-
ter-Blindgänger 
einer Gebirgska-
none oder Fels-
geschütz steckt 
im Turm mit 
der Aufschrift 
„29. April 1919“. 

Sie stammt aus der Zeit des abgewehrten Überfalls 
von April bis Mai 1919. 

Kirchtürme waren bevorzugte Ziele der Artille-
rie, weil von diesen aus andere Objekte anvisiert 
werden konnten, außerdem galten sie als guter Be-
obachtungsposten und Standplatz für Maschinen-
gewehre, unangenehm für Angreifer, deswegen 
auch von beiden Kriegsparteien beschossen. 

Wie viele Gebäude mit Kampfspuren es noch 
gibt, ist derzeit unbekannt. 

Reinhold Gasper war grüner Stadtrat in Klagenfurt.

Weißer Fleck am BalkanWeißer Fleck am Balkan
Bosnien: Europa zeigt wenig Interesse, während die  
Türkei ihren Einfluss ausbaut
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ten. Grund dafür ist der Vertrag von Day-
ton, der 1995 zwar den Krieg beendete, aber 
einen schwachen Gesamtstaat mit zwei 
starken „Entitäten“ schuf, wie die beiden 
Gliedstaaten, die Republika Srpska und 
die bosniakisch-kroatische Föderation ge-
nannt werden. Als Lösung propagieren die 
Bosniaken, die rund die Hälfte der Gesamt-
bevölkerung stellen, unterstützt von EU 
und USA eine Verfassungsreform, die eine 
Zentralisierung vorsieht. Das wiederum 
lehnen die bosnischen Serben, die etwa ein 
Drittel der insgesamt 3,3 Millionen Ein-
wohner Bosnien und Her-
zegowinas ausmachen, 
nicht nur ab, sondern 
drohen in diesem Fall mit 
Sezession. Für sie ist der 
Vertrag von Dayton ein Kompromiss, weil 
ihnen das Selbstbestimmungsrecht, in die-
sem Fall die Vereinigung mit Serbien, ver-
weigert wird.

Zu Jahresbeginn sorgte Milorad Dodik, 
ehemaliger Ministerpräsident und nun-
mehriges serbischen Mitglied im dreiköp-

figen Staatspräsidium von Bosnien und 
Herzegowina für großes Aufsehen, als er 
den Rückzug des serbischen Landesteils 
aus den gesamtstaatlichen Institutionen 
wie Armee und Justiz ankündigte. Vor al-
lem geriet Dodik in offenem Konflikt mit 
dem „Hohen Repräsentanten“ der Inter-
nationalen Gemeinschaft, einer Art Auf-
passer mit weitreichenden Befugnissen, 
der mit dem Dayton-Vertrag geschaffen 
wurde. 

Überhaupt ist Dodik der Auffassung, 
Bosnien und Herzegowina sei „ein geschei-
tertes Projekt, und die beste Lösung für 

dieses Land wäre, 
dass Bosniaken, 
Serben und Kroa-
ten auf zivilisierte 
Weise auseinan-

dergehen“. In einem Interview mit der 
spanischen Zeitung „El Mundo“ sagte der 
bosnische Serbenführer, Bosnien werde aus 
demselben Grund zerfallen wie das frühere 
Jugoslawien: „Es gibt drei Völker, Zwei von 
ihnen Kroaten und Serben, sind sehr un-
zufrieden. Die Muslime wollen einen Ein-

heitsstaat, in dem sie das vor-
herrschende Volk wären.“

Während die Europä-
ische Union das Interesse an 
Bosnien verloren zu haben 
scheint, versucht die Tür-
kei, das Heft in die Hand zu 
nehmen. Anfang Septem-
ber sagte Präsident Recep 
Tayyip Erdogan anlässlich 
eines Besuchs in Sarajewo: 
„Wir werden uns während 
unseres Besuchs um eine Lö-
sung der politischen Krise in 
Bosnien und Herzegowina 
bemühen.“ Dazu merkte die 
türkische Nachrichtenagen-
tur Anadolu an, dass der 
Balkan für die Türkei nicht 
nur aus politischen, wirt-
schaftlichen und geografi-
schen Gründen eine Priori-
tät darstellt, sondern auch 
aufgrund ihrer historischen, 
kulturellen und mensch-
lichen Bindungen mit der 
Region. Das heutige Bosnien 
und Herzegowina war be-
kanntlich bis 1878 Teil des 
Osmanischen Reiches. ♦

Fortsetzung von Seite 29

Tatsächlich ist Bosnien ein 
mehr schlecht als recht funk-
tionierender Staaten.
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Der türkische 
Präsident nützt 
das Desinteresse 
Europas an Bos-
nien um seinen 
Einfluss auf das 
Land auszuweiten 
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Aus der  
„Kleinen Zeitung“

Aus der  
„Kärntner Krone“
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Oliver Pink 
„Die Presse“

„Stoppt die Rechten“
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Sehr geehrte Mitglieder der 
Redaktion „Der Kärntner“!
Zunächst freut es mich, dass 

mit Übernahme der Obmann-
schaft durch Andreas Mölzer ein 
neuer Wind in den KHD eingezo-
gen ist. Man erkennt das auch am 
neuen Stil der Zeitschrift, die sich 
offenbar am erfolgreichen Muster 
der „Zur Zeit“ orientiert.

Es ist immer wieder erstaun-
lich, mit welch ungebrochener En-

ergie und Produktivität Andreas 
Mölzer, maßgeblich unterstützt 
von Dr. Bernhard Tomaschitz, ab-
solut lesenswerte Beiträge liefert.

Der proklamierte Kurs des 
KHD, den von der Konsengruppe 
begonnenen Dialog mit den slo-
wenischen Mitbürgern zu suchen 
und als Plattform für ein länder-
übergreifendes Friedensprojekt 
zu dienen, findet sicher verdiente 
Unterstützung. Mir fehlt ein we-
nig die Einbindung des Windi-
schen, das zu Unrecht von beiden 
Volksgruppen auf unterschiedli-
che Weise vereinnahmt wurde. 
Ich habe als junger Meßgehilfe 
meines Vaters in den 50er Jahren 
erlebt, dass in bäuerlichen Haus-
halten nördlich des Wörthersees 
noch Windisch gesprochen wur-
de. Dieser Mischdialekt wird lei-
der nicht mehr weitergeben oder 
durch die deutsche oder sloweni-
sche Hochsprache ersetzt.

Meines Erachtens sollte der 
KHD auch die Pflege und Kultur 
des Windischen als Teil unserer 
Kärntner Identität fördern und 
unterstützen.

DI Heinz Brunold, Moosburg

Europa, quo vadis?
Die Masse der Bevölkerung rea-

giert – wie Feldner richtig meint – 
lethargisch! Ich darf Marie von Eb-
ner-Eschenbach zitieren: „Nichts 
ist erbärmlicher als die Resignati-
on, die zu früh kommt“. Man stellt 

sich die Frage, was kommt als 
nächstes? Europa, quo vadis? 

Rudolf Prill, Köttmannsdorf

Europa der Vaterländer
Ich habe aus der „Jungen Frei-

heit“ etwas über den Heimatdienst 
erfahren. Wie auch ich geht der 
Kärntner Heimatdienst offensicht-
lich davon aus, dass Europa als 
„Europa der Vaterländer“ gestaltet 
sein sollte. Diese Vorstellung kann 

von der Europä-
ischen Union 
sicherlich nicht 
erfüllt werden 
und ist wohl 

auch nicht gewollt. Es wäre für 
Deutschland und Österreich vor-
teilhaft, aus der Union auszuschei-
den und in eine (zu schaffende) 
Europäische Freihandelszone ein-
zutreten.

Benno Koch, Harsfeld, Deutschland

Vom Antlitz unseres Landes, 
Raumordnung
„Die Zersiedelung überwu-

chert unser Land …“. Erlauben 
Sie mir bitte eine Anmerkung 
zu Ihrem Beitrag. Ich stimme Ih-
nen zu, dass der „Baustil“ heute 
oft eine optische Beleidigung ist 
und (bei mir) Augenkrebs verur-
sachen kann. Anderseits nehme 
ich zur Kenntnis, dass jede Gene-
ration und jede Kultur (wir haben 
zunehmend eine Kulturvermi-
schung) ihren Stil hat und auch 
ändern darf (ich wünsche mir, 
dass meine rumänischen Nach-
barn ihr spezielles Haus lieber in 
Turnu Serverin gebaut hätten). 
Die „Schuld“ am Augenkrebs 
würde ich jedoch nicht generell 
den „architektonischen Künst-
lern“ zuschreiben, die nach Ihrer 
Meinung auf dem Selbstverwirk-
lichungstrip sind, sondern schon 
auch den Kunden, die wiederum 
von der Baupolitik abhängig sind. 
So mancher Architekt würde lie-
ber anders bauen, müsste er sich 
nicht zu sehr an die finanziellen 
Vorgaben und Bauvorschriften 
orientieren. Schön bauen heißt 

auch teuer bauen, das weiß ich 
aus eigener Erfahrung. Handwer-
ker sind auch Künstler und ich 
weiß, dass viele lieber ihr Können 
unter Beweis stellen würden, statt 
08/15 abliefern zu müssen. Aller-
dings gibt es auch „Quereinstei-
ger“ im Handwerksbetrieb. Das 
hat aber wiederum mit Billigar-
beitskräften und „Ausbildungser-
leichterung“ zu tun.

 Richtigerweise verweisen Sie 
auch auf fehlgeleitete Gewerbe-
gebiete hin, die ihren Beitrag zur 
Verschandelung leisten. Darüber 
hinaus ist falsche Industrieansied-
lungspolitik maßgeblich für die 
Zersiedelung und Verkehrspro-
blematik verantwortlich. Nur 
würde ich da nicht grundsätzlich 
die Gemeinden „kreuzigen“. Ich 
halte auch nichts davon, den Ge-
meinden die Verantwortung zu 
entziehen. Vielmehr braucht es 
Rahmenbedingungen, damit die 
Gemeinden nicht falsch entschei-
den müssen (Finanzpolitik).

Schlussendlich erlauben Sie 
mir noch einen Einspruch zum 
Thema Betongold. Ich denke, 
Chalet-Dörfer oder Uferverbauten 
sind nicht per se schlecht, sondern 
die damit verbundene Segregati-
on und Förderung von Parallelge-
sellschaften. Man will in „besse-
ren Kreisen“ unter sich bleiben. 
Es wäre einfach, Chalet-Dörfer 
oder Uferverbauten nur dann zu 
genehmigen, wenn ihre Flächen-
nutzung mindestens, sagen wir, 
zu 50 Prozent öffentlich zugäng-
lich und/oder sozialen Wohnbau 
beinhaltet. Aber das Gegenteil ist 
der Fall. Typisches Beispiel: Das 
durch die sozialdemokratische 
Wirtschaftspolitik in Verruf gera-
tene Görtschitztal wird trotz ein-
zigartiger Kulturlandschaft nie-
mals mehr Anziehungspunkt für 
ein Chalet-Dorf werden. Stattdes-
sen setzt die sozialdemokratische 
Wohnbaupolitik noch eins drauf 
und fördert die Zersiedelung so 
billig, dass sich tatsächlich jeder 
ein Eigenheim (im Pfusch) leisten 
kann.

Senden Sie uns Ihren Leserbrief  
per E-Mail an Office@KHD.at
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 Dann darf ich noch darauf hin-
weisen, dass leider in der öffentli-
chen Debatte immer „vergessen“ 
wird zu sagen, dass die Raum-
ordnung viele Gesichter hat. Ich 
fürchte ja, da wird gezielt an der 
Schweigespirale gedreht, um an 
der öffentlichen Wahrnehmung 
vorbei Fakten zu schaffen. Ich be-
haupte, der Luftraum ist bereits 
aufgeteilt und der Steuerzahler 
„darf“ zum Beispiel den Flughafen 
Klagenfurt nur deshalb erhalten, 
damit Glock & Co nicht einen 
eigenen Landeplatz bauen müs-
sen. Ich meine, dass wir auch den 
Wasserraum, die Wasserhoheit, 
längst vergeben haben und die so-
zialdemokratischen „öffentlichen 
Seezugänge“ ein wunderbares Ab-
lenkungsmanöver sind: https://
binnenschiff-journal.at/let-it-flow/.

Peter Baumgartner, St. Veit a.d. Glan

Bau-Unkultur
Sorry, sehr geehrter Herr Dr. 

Mölzer, dass ich schon wieder lä-
stig werden muss. Aber wieso for-
dert der werte Herr Angerer „mehr 
Verantwortung“ für Gemeinden, 
wo doch ganz evident ist, dass 
Bürgermeister Umwidmungs- 
und Baugenehmigungswünschen 
aus opportunistischen Gründen 
(nächste Gemeinderatswahlen) 
oder Ungebildetheit oder aus son-
stigen Kurzsichtigkeiten kaum 
widerstehen können? 

Gerade Umwidmungs- und 
sonstige Raumordnungsfragen 
müssten endlich weg von den 
überforderten Gemeinden hin 
zu politischem Druck weniger 
ausgesetzten Behörden verlagert 
werden! Eigentlich entspricht 
der werte Herr Angerer nicht den 
wirklich freiheitlichen Vorstel-
lungen von Landschafts- und Hei-
matschutz (und wieso muss dieser 
Schutz in Villach der politischen 
Gruppe „Erde“ überlassen sein??), 
meint nochmals mit freundlichen 
Grüßen 

Dr. Ernst Pollan, Villach

Messen im Kanaltal
Nach Jahrzehnten habe ich im 

Juli wieder das Kanaltal mit der 
Wallfahrtskirche Maria Lussari 
besucht und dann den Hauptort 
des Gebietes von 1919/20, also Tar-
vis. Ein schmucker Ort mit schö-
nem Rathaus und noch schönerer 
katholischer Pfarrkirche, wo die 
Messen aller Umgebungsorte ver-
zeichnet waren – alle in italieni-
scher Sprache!

Wären nicht der KHD, aber 
auch der Herr Diözesanbischof 
von Gurk-Klagenfurt gefordert, 
anzumahnen, dass wenigstens in 
Tarvis eine einzige Sonntagsmes-
se in deutscher 
Sprache ange-
boten wird. 
W e n i g s t e n s 

von Pfingsten bis Ende Septem-
ber jeden Jahres, um den bundes-
deutschen, österreichischen und 
 autochthonen Katholiken den 
Gottesdienst in der Muttersprache 
– stets betonte Errungenschaft des 
II Vaticanums – zu ermöglichen. 
Ein geistlicher Herr aus Villach 
oder Arnoldstein könnte das ja 
wohl besorgen.

DDr. Maximilien Obauerg, Wien

Sehr geehrter Herr Gassler, 
lieber KHD! 
Erfahrungsgemäß ist die 

Haupt  ursache der Unwetterschä-
den die mangelnde Abflussfrei-
heit für Bäche und Flüsse, obwohl 
überall ausreichendes Gefälle 
vorhanden ist. Am schlimmsten 
ist die Säumigkeit der Österreich-
ischen Wildbachverbauung, die 
Wildbäche frei zu machen von 
Verklausungen. Personalmangel 
darf keine Ausrede sein, da Heere 
von Arbeitslosen, Ar-
beitsverweigerern 
und gelangweilten 
Immigranten zur 
Verfügung ste-
hen.

Dipl.Ing. Peter 
 Christian Vogl,  

5020 Salzburg

Für Bestellungen und Fragen zu den 
DVDs wenden Sie sich bitte an den 
Kärntner Heimatdienst (office@khd.at).

Fünf Dokumentationen von Andreas Mölzer 
in Zusammenarbeit mit dem Kärntner Hei-
matdienst erstellt, zeigen in nie dagewese-
ner Form das Schicksal tausender Opfer der 
Nachkriegszeit auf:

▶ In der glühenden Lava des Hasses
▶ Titos „mörderische Macht“
▶ Völkermord an der Save
▶ Das Ende der Donauschwaben
▶ Massenmord in den Karsthöhlen
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